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Stettiner 


No. 202. Abend- Montag den 30. April. 
—— ten, 5 * 
Landtag. eigenen Standes. Nicht im Sinne des Herrn Haſſelbach, welcher 
Herrenhaus. in der Kommiſſion davon ſprach, daß wir das Odium, welches auf 
26. Sitzung am 28. April. uns ruhe, behalten würden. Danach frage ich nichts. Wir gehen 
ER der Tagesordnung ſteht die Fortſetzung der geftern ab- ruhig nach Haus und werden dort nicht geringer und nicht höher 


chenen Debatte über die Grundſteuer. 
Dr. Brüggemann: Wenn man den erſten Geſetzentwurf 


links. 


We ef v. Arnim Boytzenburg beſtreitet, daß durch die 
gleichung ſchon eine Gleichſtellung der Provinzen in Bezug auf 
10 öffentlichen Laſten herbeigeführt wird. Aber man könnte ſagen, 
00 Gerechtigkeit erfordert es, die Ueberbürdung anzuerkennen, an- 
0 rkennen, daß da oder dort mehr gezahlt wird. Niemand wird 

aupten, daß ſie vorhanden ſei, und dafür Beweis beibringen. 
ie Ungleichheit ift aber auch gar nicht jo ſehr groß, aber wenn 
® es iſt, wird man fie beſeitigen durch eine allgemeine Ab- 


Eine andere Frage iſt, ob das Bündniß gerechtfertigt 


angeſehen; wir können das Odium ſchon ertragen; es drückt uns 
nicht allzuſehr. Von dem politiſchen Einfluß, den wir durch An- 
nahme aller dieſer Vorlagen erhalten ſollen, verſpreche ich mir we⸗ 
nig. Dae Herrenhaus und der Grundadel werden niemals ſyſte⸗ 
matiſche Oppoſition gegen die Krone machen, aber der Regierung 
gegenüber unerſchütterlich an ihren Rechten feſthalten. Wir wer- 
den feſtſtehen, wo es gilt, unſere politiſchen Rechte neuen Forma⸗ 
tionen zu opfern. Heute wollen wir ein vernehmliches Ja für die 
Geſetzentwürfe 3 und 4, für Aufhebung der Grundſteuerbefreiun— 
gen hören laſſen. (Bravo.) 

Finanzminiſter v. Patow: Wer den Verhandlungen dieſes 
Hauſes beigewohnt hat, der ſollte glauben, daß die Regierung et- 
was ganz Neues vorſchlage, daß es ſich um ein gefährliches Expe⸗ 
riment handele, das zu ganz unbekannten Konſequenzen führen 
kann, — in ſo grellen Farben ſind hier die Nachtheile der Vor⸗ 
lagen geſchildert. Nichts Neues aber, ſondern etwas, das in den 
deutſchen und in anderen noch größeren Ländern ſeit vielen Jah- 
ren beſteht und nirgends Unzufrie denheit erregt hat, iſt es, was 
die Regierung beabſichtigt. Um jo nothwendiger ift es alſo, die 
faktiſchen Verhältniſſe nicht aus dem Auge zu verlieren. Die Re- 
gierung hat die Vorlagen gemacht in Anerkennung der geſetzlichen 
und verfaſſungsmäßigen Nothwendigkeit legislativer Aenderung. 
Auch iſt bereits von allen Seiten anerkannt worden, daß den Ge⸗ 
ſetzentwürfen III. und IV. eine ſolche Nothwendigkeit zur Seite 
ſteht; das Geſetz vom 24. Februar 1850 enthält die betreffende 
Beſtimmung. Wenn man aber dieſe Nothwendigkeit bei III. und 
IV. anerkennt, ſo iſt es ſehr inkonſequent, auf die Beſtimmungen 


lung. 


ſchrieben: 


Abonnementspreis vierteljährlich in Stettin 1½ Thlr., 
außerhalb 1½ Thlr. 
Inſertionsgeb.: für die geſpaltene Petitzeile 1 Sgr. 


erinmg 


1860. 


Ausgabe. 


Die Revolution ſetze ſich über Alles weg. Auch könne die Regie- 
rung dieſe Bezeichnung nicht übel nehmen; im andern Hauſe habe 
ja der Miniſter, welcher die Kreis-Ordnung einbrachte, gemeint, 
ſchon die Revolution habe dieſe Gemeinde-Ordnung verlangt. — 

Der Schluß wird angenommen. Nächſte Sitzung: Montag 
11 Uhr. 


Deutſchland. ! 

Stettin, 30. April. Eine durchgefallene Komödie nennt 
die „Köln. Zeitung“ die überreichten Adreſſen gegen die Ju⸗ 
den zu öffentlichen Aemtern ꝛc. und bezeichnet die Ritter, vulgo 
„Junker“ aus allen Provinzen als die Herren Acteurs; einige“ 
Bürger Berlins und „Landleute aus Weſtphalen“ ſcheinenznur als 
Statiſten zur Begleitung mitgenommen. Die Berliner Bürger 
waren vielleicht die ſtets dienſtwilligen Perſönlichkeiten, die E. 
Koſſack als alte Garde des Treubundes ſo humoriſtiſch conterfeit 
hat, und die biederen Landleute aus Weſtphalen werden ohne 
Zweifel koſtenfrei, wenn auch vielleicht nur in Waggons dritter 
Klaſſe hergeſchafft ſein. 8 

Wie die böſe Welt wiſſen will, giebt aber der von der „N. 
P. 3.“ mit vieler Kunſt und mühſamem, mehrtägigem Fleiß aus- 
gearbeitete Bericht nur eine einſeitige und unvollſtändige Darſtel⸗ 
Die Herren ſollen vom Schloſſe keineswegs ſehr erbaut 
zurückgekehrt fein. Der „Weſer Zeitung“ wird darüber ge- 


„Am verwichenen Samstag erbat ſich und erhielt eine Depu- 
tation conſervativer Vereine Audienz beim Prinz-Regenten, um die 


Münſche der Junkerpartei in Betreff zweier Punkte, der Gleich- 


ſtellung der Juden und der Heeres-Vorlagen, vorzutragen. Die 
Herren, an deren Spitze Graf Babo Stollberg und Herr v. Sen- 
den ſtanden, wünſchen, daß den Juden nicht allein die Anſtellungs⸗ 


der Verfaſſung ein minderes Gewicht zu legen, die eine gleiche 
8 it für J. ſtatuiren. Die Verfaſſungs-Urkunde verord⸗ 


fähigkeit im Staatsdienſte, ſondern auch die Berechtigung, Grund- 
net mit Beſtimmtheit ei 1 


oder bie jo, meh 


= 


hung ? 
b ob die Nothwendigkeit vorhanden, daß der Staat in der all⸗ 


* 


win: ganzen Grundſteuer ein Mittel bekommt, welches in der 


bie d 


iche von Menſchen mit menſchlichen Neigungen ein ſehr geführ- 
Ka > Die Nothwendigkeit liegt nicht vor. Preußen iſt ein 
er . Staat, und der Grundbeſitz, der bei den drohen- 
Huf alamitäten ſehr in Anſpruch genommen werden wird, muß 
0 85 werden. Man hat geſagt, Preußen wäre ſchon längſt in 
5 ahn der Zollreformen eingetreten, wenn es nicht durch Ver— 
. gebunden wäre. Nun, 1864 ſind dieſe Verträge zu Ende, 
er Preußen unter Aufopferung und Selbſtverleugnung durch- 
3 Dann wird es an Preußen ſein, die Bedingungen vorzu— 

ö a und nicht länger abhängig zu ſein von dem Votum jedes 
g uſtaates. Sollte der Zollverein nicht wieder zu Stande kom— 

a in jo wäre das zwar eine große Kalamität für Deutſchland, 
am ich würde ſie ſchwer beklagen, aber Preußen würde dieſelbe 
allerwenigſten ſchwer empfinden. Eine Reform des Zollvereins, 

N darin wird ſich die Kraft des Finanzminiſters erproben, wird 
Ey onen in indirekten Steuern bringen, wo man durch direkte 

nern nur Tauſende erzielt. 

Der Finanzminiſter rechnet auf die Steuern zur Durchfüh- 


1 
bund der Armee-Organiſation; dieſe Organifation wird vor ſich ge⸗ 
wi Be zur Erhaltung des Staats vor ſich gehen müſſen, dazu 


wird eu ſich ſchon die Mittel finden. Nach Ablauf des Zollvereins 
Het man eine neue, große Bilanz, einen neuen Finanzplan auf- 
uh. müſſen. Das Amendement des Herrn Haſſelbach iſt ebenſo 
717 und hülflos, wie der Geſetzentwurf Nr. 1. Es fragt ſich 

as „Wie“ der Ermittelung. Man jagt: & Prozent Grund- 
1 ſollen aufgebracht werden, auf welche Weiſe aber, das weiß 
Or dierung ſelber noch nicht. Und wenn die achtprozentige 
hot ofteuer beſchloſſen wird, wozu denn dieſes langſame Heran- 
dale wie es ſich in der Regicrungsvorlage ausdrückt? Das Geſetz 
wf ein unantaſtbares Prinzip, an dem nicht gerüttelt werden 
an. An eine Aufhebung der Bevorzugungen, wie fie gewöhnlich 
nalenommen wird, hat man im Jahre 1850 nicht gedacht, Nie- 
5 konnte daran denken, daß, weil die Provinz Preußen etwa 
ber dem Rheinland bevorzugt ſei, dies ohne weiteres abgeſchafft 
Stam müßte; es wäre doch eigenthümlich, wenn man das alte 
tr mmland der Monarchie bevorzugt halten ſollte gegenüber neu 
denn Denen Landestheilen, die ſchon aus den Zeiten der Fremd- 
4 u hajt ihre Grundſteuer batten. Ich bitte auch diejenigen, welche 
üb n die Gebäudeſteuer ſtimmen wollen, das leiſe Fröſteln zu 
B. Baden, welches fie dabei überkommt; die Gebäudeſteuer iſt ein 
die abletter für das Ungewikter, welches uns aus der Steuer für 
Dur legenſchaften droht. (Ruf links: Sehr gut, ſehr richt g!) 
fan die Geſetze Nr. 3 und 4 halte ich Artikel 101 der Ver⸗ 
Städte vollſtändig für erledigt. Wenn Sie (zu den Vertretern der 
iv u gewendet) durch Ihr „Nein“ erreichen, daß das Geſetz fällt, 
Sima man wiſſen, wer das Geſetz verworfen hat. Soweit meine 
Mel me reicht, werde ich dahin wirken, daß von Seiten des Grund- 

he jetzt, wo wir nicht auf Anerkennung und Dank zu 
woll 3 gaben, ein „Ja“ volltöͤnig und einſtimmig erfolge; wir 
cdi — über andere Bedenken, ob 13fache, ob 20 fache Ent- 

gung, hinwegſetzen im Intereſſe des Vaterlandes und des 


ſteu 
duer 


Auge, als die Aufhebung jener Befreiungen, welche ſich Nr. Il. 


der Vorlage zum Ziele ſetzt. - 


Die Mafregel der Regierung ift aber nicht allein eine legis⸗ 
latoriſche, ſondern auch eine finanzielle Nothwendigkeit. Das Be⸗ 
dürfniß wird allgemein anerkannt. Für die großen Zwecke, welche 
die Regierung verfolgt, kann ſie keine anderen Mittel nachweiſen. 
Die Annahme der Grundſteuervorlage iſt eine weſentliche Bedin— 
gung des Vorgehens der Regierung auf dem Gebiete der militai- 
riſchen Frage. Man hat wieder die Schraube ohne Ende hervor- 
geholt. Die Regierung geht von dem Standpunkt aus, 


ihr für die Fälle der Noth die nöthigen Mittel zu liefern. Es iſt 


der entſchiedene Wille der Regierung, wenn eine gleichmäßige Ver- 


theilung der Grundſteuer durchgeführt wäre und dann das Be⸗ 
dürſniß hervorträte und von der Landesvertretung anerkannt würde, 
daß dann nicht mehr einzig und allein Zuſchläge zur Einkommen-, 


Klaſſen- und klaſſiftzirten Einkommenſteuer feſtgeſtellt, ſondern daß 
dieſe Zuſchläge auch auf die Grundſteuer gelegt würden. Daß 


eine Menge von Laſten jetzt ausſchließlich auf die perſönlichen 
Steuern gelegt werden, iſt mit Recht und Billigkeit nicht gut zu 
vereinen. Es verſteht ſich, daß dabei immer die Mitwirkung der 
Landesvertretung vorausgeſetzt wird, und Sie wollen ihr jetzt die 
Möglichkeit abſchneiden, weil ſpäter ein Mißbrauch befürchtet wer- 
den könnte? Ein ſchlechteres Zeugniß können Sie der Landesver- 
tretung nicht ausſtellen, als wenn Sie glauben, daß Sie jetzt ſich 
verwahren müſſen vor einer ſpäteren möglichen Ueberſchreitung ihrer 
Befugniſſe. Wenn es ſich um die Exiſtenz des Staates handelt, 
ſo muß die Möglichkeit gegeben ſein, die nöthigen Mittel zu be- 
willigen, wer dies von vornherein unmöglich macht, ladet ſchwere 
Verantwortlichkeit auf ſich. Daß im Falle eines Krieges alle Be- 
vorzugungen außer Kraft treten, iſt bei uns Recht, und wenn es 
auch nicht geſchriebenes Recht wäre, jo würde die Noth dazu füh- 
ren. Wenn der Krieg mit ſeinen Schreckniſſen heranzieht, ſo 
werden die bisher ſteuerfreien Gutsbeſitzer doch herangezogen, und 
doppelt gefährdet. Sie werden finden, daß währeud des Kriegs 
in denjenigen Provinzen, wo Steuerfreiheit beſtand, mehr Gutsbe— 
ſitzer zu Grunde gegangen find, als in den andern, wo jene Frei- 
heit nicht beſtand. Ich habe Ihnen den innigen Zuſammenhang 
der jetzigen Vorlage mit der andern auf die Armee bezüglichen 
dargethan, ond muß Ihnen meine Anſicht dahin ausſprechen, daß 
ich der feſten Ueberzeugung bin, daß die Regierung ſchwerlich in 
der Lage ſein wird, die auf einem andern Gebiete gehegten Plane 
zur Ausführung zu bringen, wenn die Grundſteuervorlage nicht 
angenommen werde. (Bravo!) l 

Herr v. Waldow-Steinhövel: Für die Militair-Vor⸗ 
lagen könne der aus der Grundſteuer verbleibende Ueberſchuß nicht 
entſcheidend ſein; die Mittel dazu wolle man ja auch bewilligen, 
nur nicht in der verlangten Form. Heiterkeit.) Der Grundbeſitz 
ſei ſtets zu Opfern bereit, ſei es immer geweſen; aber die Kraft 
zu dieſen Opfern müſſe ihm in ruhigen Zeiten erhalten werden. 
— Revolutionär bleibe die Maßregel trotz des Finanzminiſters. 


daß die 
Durchführung der Grundſteuer die wohlthätige Folge haben werde, 


geblieben ſei. 
zu bedenken, daß ihre Durchführung weſentlich von dem Schickſale 
der Grundſteuer-Vorlagen im Herrenhauſe abhange. Er vertraue 
der Einſicht dieſes legislativen Faktors, daß die Sicherſtellung der 


Mittel zur Wehrhaftmachung Preußens nicht an dem Eigennntz ei- 
niger grundbeſitzenden Adeligen ſcheitern werde. 


Die Deputation 
der conſervativen Vereine ſoll nicht ſehr befriedigt aus dem Palais 
des Regenten geſchieden ſein.“ 

Der „K. 3." ſelbſt geht eine Mittheilung zu, die hiermit 


im Weſentlichen übereinſtimmt, wenngleich die Form der Worte 


des Regenten etwas verbindlicher geweſen zu ſein ſcheint. Auch 


ein Bericht der Magdeburger Ztg. ſchließt mit den Worten: „Kurz, 
die Leutchen ſind abgeblitzt!“ 


So viel iſt gewiß: die Monſtre-⸗ 
Demonſtration iſt eine durchgefallene Komödie. Das Ernſte und 


Erfreuliche bei der Sache iſt, daß unſere Ritter ſich haben über- 
zeugen müſſen, daß unſer verehrter Regent an der Verfaſſung 


ſelbſt in ſolchen Punkten, gegen die allerdings unläugbar im Volke 


noch manche Vorurtheile herrſchen, unverbrüchlich feſthält, und ſich 
überhaupt mit ſeinen Miniſtern in offener und ehrlicher Ueberein- 


ſtimmung befindet. 

(% Berlin, 28. April. Der in Paris erſcheinende „Ami 
de la Religion“ läßt ſich „aus Brüſſel“ gar ſeltſame Dinge über 
eine beabſichtigte Grenzberüchtigung zwiſchen Frankreich und Bel 
gien auf Koſten Deutſchlands und der Oraniſchen Dynaſtie ſchrei- 


ben. Die Reiſe des Herzogs von Brabant nach Wien, die neu- 


liche Anweſenheit des Herrn v. Praet in Paris, vor Allem aber 
die Zuſammenkunft des Königs Leopold mit Napoleon zu Biarritz 
hätten nach dieſer offenbar aus franzöſiſcher Feder kommenden 
Korreſpondenz die Bedeutung gehabt, eine Verſtändigung über die 
Abtretung Luxemburgs an Belgien und einiger belgiſchen Depar- 
tements (hauptſächlich des zwiſchen Maas und Sambre in Frank- 
reich hineingeſchobenen Keiles) an Frankreich herbeizufüheen. Der 
Grund zu dieſem Arrangement ſoll ein doppelter ſein. Einmal 
nämlich verlangt Frankreich von Belgien die Abtretung derjenigen 
Gebietstheile, die erſt im Jahre 1815 an das Königreich der 
Niederlande kamen und deren Beſitz der Kaiſer Napoleon wahr— 
ſcheinlich für nöthig erachtet, um ſein Reich gegen die etwaigen 
Angriffe des neutralen Belgien ſicher zu ſtellen; für die Abtre- 
tung dieſer Gebiete ſoll dann Belgien durch Luxemburg entſchä— 
digt werden. Sodann aber ſoll der König Leopold ſelbſt der 
Meinung ſein, daß Belgien ohne den deutſchen Antheil des Her⸗ 
zogthums Luxemburg zu ſchwach ſein, um ſeine Neutralität be⸗ 


haupten zu können. Preußen, wird in derſelben Korreſpondeuz | doch keineswegs beweiſt, daß ſchon Alles vorbei ſei, ſetzt die Patrie 


verſichert, werde ſich nicht gegen jene Gebietsveränderungen 
ftammen. — So albern dieſe Korreſpondenz von der einen Seite 
iſt, namentlich was die paſſive Haltung Preußens und den Wunſch 
des Königs Leopold betrifft, zu den vielen Grenzfeſtungen gegen 
Frankreich, zu deren Beſetzung die belgiſche Armee gar nicht aus- 
reicht, noch eine neue zu erhalten, um den Staat noch mehr zu 
ſtärken, ſo würde es doch auf der andern Seite nicht rathſam 
ſein, dem Artikel jede weitere Bedeutung, als die einer Privatan- 
ſicht, abzuſprechen. Was nämlich über die Abſichten Napoleons 
auf Rückforderung jener belgiſchen Departements geſagt wird, 
ſtimmt vollkommen überein mit dem von Napoleon klar ausge— 
ſprochenen Prinzip: die Abtretungen, welche Frankreich im zweiten 
Pariſer Frieden habe machen müſſen, könne es mit Fug und Recht 
zurückverlangen. Es wird daher gut fein, eine Liſte der betreffen- 


den Gebietstheile aufzuſtellen, die, einer nach dem andern, werden 


zurückgefordert werden. Frankreich hatte bekanntlich im erſten 
Pariſer Frieden die Grenzen von 1792 behalten; es wurde im 


zweiten Frieden auf die Grenzen von 1790 reduzirt und trat 


demgemäß ab: Nizza und Monaco, den im Jahre vorher bei 


Frankreich verbliebenen Theil von Savoyen, Verſois und den Neft | 


der Landſchaft Gex (an Genf), die Länder zwiſchen der Lauter 
und Queich mit Landau, an der Saar mit Saarbrück und Saar- 
louis, das zum belgiſchen Luxemburg gehörende Herzogthum 
Bouillon, Philippeville, Marienbourg und Chimay (die letztern 
drei bilden den oben erwähnten Keil zwiſchen Sambre und 
Maas). Nizza und Savoyen werden eben Frankreich annektirt; 
mit Rückforderungen bedroht ſind ferner: die Schweiz (Kanton 
Genf), Baiern, Preußen und Belgien. Die größte Wichtigkeit 
für Frankreich haben von dieſen Gebietstheilen diejenigen, welche 
zu Deutſchland gehören; denn die Feſtung Landau, die ſicherlich 
von den Franzoſen würde verſtärkt werden, verleiht dem Elſaß 
Schutz gegen einen deutſchen Angriff von Norden, der Reichthum 
der Saarbrücker Gegend an den trefflichſten Steinkohlen macht den 
Beſitz dieſer Landſchaft für die Verſtärkung der franzöſiſchen 
Dampfflotille in hohem Grade wünſchenswerth. Napoleon ſcheint 
in ſeiner Revendication mit den Endpunkten in der Reihe der be— 
treffenden Gebiete anfangen zu wollen; wie er Sardinien für 
Nizza und Savoyen durch die Lombardei entſchädigt hat, ſo denkt 
er Belgien durch Luxemburg entſchädigen zu können. Man muß 
zugeben, daß dieſe Rechnung nicht ohne Anhalt iſt; denn wenn 
die europäiſchen, namentlich die deutſchen Möchte es gutheißen, 
daß Frankreich die klaren Rechte der Schweiz auf Nord-Savoyen 
mißachtet, daß es mit Sardinien ſich auf Koſten der Schweiz 
ausgleicht, ſo verlangt Frankreich nichts prinzipiell Neues, wenn 
es mit Belgien ſich auf Koſten Deutſchlands ausgleicht. Es un- 
terliegt indeſſen keinem Zweifrl, daß kein preußiſcher Miniſter 
auch nur den leiſeſten Gedanken einer Nachgiebigkeit gegen ſolche 
Wünſche Frankreichs haben kann; Luxemburg gehört nicht blos 
zum deutſchen Bunde, die Feſtung iſt nicht blos Bundesfeſtung, 
ſie bildet auch ein nothwendiges Glied in der Kette der Befeſti— 
gungen, welche den Zweck haben, die preußiſchen Rheinlande zu 
ſchüzen. Die Franzoſen mögen kommen und ſich dieſe Feſtung 


holen. 
Oeſtreich. 

Wien, 27. April. Die Veröffentlichung des Leichenbefun— 
des und die Enthüllung über das was Beucs Tode vorausging 
in der heutigen „Wiener Zeitung“ erregten das ungeheuerſte Auf— 
ſehen. Die Stimmung der Bevölkerung iſt eine unbeſchreibliche 
und in den Vorſtädten herrſcht eine dumpfe Gährung. Eine 
ueue Miniſterkriſe iſt ausgebrochen; Hübner iſt heute 
auf K. Befehl hier eingetroffen. Ein Gerücht jagt das andere. 
Geſtern ſagte man, F 3M. Schlick habe ſich erſchoſſen, heute heißt 
es nicht Schlick, ſondern FMe. Schlitter, ehemaliger General— 
Adjutant des Kaiſers, Urheber und Schöpfer des Verpflegsweſens, 
welches nun gerichtet iſt, habe Hand an ſich gelegt. 
ſandte in Paris, Fürſt Metternich, habe ſeine Entlaſſung ge— 
nommen und Prokeſch von Oſten ſei an ſeine Stelle ernannt. 


Bach werde wegen Aenderungen am Konkordat hier erwartet; 


nach Anderen wäre er auf der Rückreiſe in Trieſt verhaftet wor— 
den und er habe ſich ſodann das Leben genommen. Alles das iſt 
erlogen und abſurd, aber es geht von Mund zu Mund. Ein 


Verweſungsgeſtank erfüllt die Luft und man athmet nichts als Tod 


und Verbrechen. 

Man ſpricht von neuen Berhaftungen; Namen nenne ich nicht, 
aber über den Finanzkreiſen ſchwebt eine finſtere Wolke. Die be- 
kannteſten Namen bezeichnet das leider ahnungsreiche Gerücht. 
Daß Richter einen mißlungenen Fluchtverſuch gemacht, ſteht 
außer Zweifel. Derſelbe fand am verfloſſenen Montage ſtatt. 
Ein Gefangenwärter, der ſich beſtechen ließ, Richter einen Paß nach 
Hamburg übermittelt, ihm zur Flucht aus dem Gefängniß behilflich 
geweſen, ſowie ein Droſchkenkutſcher, der hinter dem Kriminalge— 
richts-Gebäude auf den Gefangenen gewartet, iſt verhaftet. Man 
ſpricht auch von einem Einverſtändniſſe des Kriminalgerichts und 
kompromittirten hohen Juſtizbeamten. Richter war ſchon im Freien, 


als ihn ein des Weges daher kommender Gefangenwärter erkannte 


und wieder feſtnahm. 

Die Frau des verſtorbenen Bruck, welche ins Ausland rei— 
ſen wollte, hat auf höhere Weiſung ihre Reiſe vertagen müſſen. 
Hof- und Gerichtsadvokat Dr. Gredler iſt mit Aufnahme des In— 
ventars des Vermögenſtandes der Familie Bruck beauftragt. 


Italien. 

Die Nachricht, daß im Königreiche beider Sicilien die Ruhe 
überall hergeſtellt ſei, nachdem die Aufſtändiſchen, die ſich in Carini 
vereinigt hatten, vernichtet worden, iſt verſrüht. 
hält ſich nicht ganz ſo. Die Patrie, welche ſich durch ihre der 


neapolitaniſchen Regierung möglichft günſtigen Depeſchen auszeichnet, 


die ſie, dem Vernehmen nach, vom neapoliſchen Geſandten in Paris 
erhält, bringt aus Neapel, 26. April, eine Depeſche, worin es heißt, 
daß „die ſicilianiſchen Inſurgentenbanden, welche verfolgt werden, 
ſich immer vor den Truppen zurückziehen; eine dieſer Banden ſei, 
nachdem fie von den Truppen in Carini eingeſchloſſen und ange- 
griffen, vollſtändig vernichtet worden; die Trümmer dieſes kleinen 


Der Ge⸗ 


Die Sache ver⸗ 


hinzu: „Alles iſt jetzt im Königreiche Neapel, ſowie auf Sicilien, 
rubig. Aus einem parlemitaner Briefe des Nord erfahren wir, 
daß man in Palermo am 17. April wiſſen wollte, die mobile Ko- 
lonne, welche nach Carini ausgerückt und aus drei Kompagnieen 
beftebe, ſei vollkommen mißglückt, und es ſeien von dieſen Truppen 
nur 12 Mann nach Palermo zurückgelangt; die Mehrzahl ſei in 
Gefangenſchaft gerathen, und die Inſurgenten hätten 13 derſelben 
erſchoſſen, um Repreſſalien für die 13 Inſurgenten zu nehmen, 
die am 13. April Nachmittags 4 Uhr auf der Piazza del Caſtello 
in Palermo erſchoſſen wurden, und um Maniscalco und Salzano 
zu warnen, daß, wenn die anderen 80 Inſurgenten, die gleichfalls 
bereits zum Tode verurtheilt wurden, wirklich erſchoſſen werden 
ſollten, man ihnen eben jo viele gefangene Soldaten in den Tod 
nachſchicken werde. Carini liegt nordweſtlich von Monreale, wohin 
die Inſurgenten, welche aus Palermo vertrieben worden, ihr Haupt- 
quartier verlegt hatten. Außer den 13 Inſurgenten, worunter 
ſich mehrere Kapuziner, jo wie ein 70jähriger Greis befanden, 
wurden noch 7 Sbirren erſchoſſen. Letztere wurden wegen Plün- 
derung auf Befehl des Fürſten Caſtelcicala vor das Kriegsgericht 
geſtellt. Man mag daraus ſchließen, wie arg dieſe Stützen des 
herrſchenden Syſtems gehauſt haben. In der Nacht vor Ausbruch 
des Aufſtandes hatte die Polizei 60 Perſonen aus den Betten 
geholt, und am folgenden Tage wurden noch über 200 Bürger 
aus den Häuſern geholt und eingekerkert. — Alles der Vorſicht 
halber. 


Provinzielles. 
Stettin, 30. April. 


Das Gerücht, zu den bei Flensburg ſtattfindenden Waſſer— 
bauten werde noch eine größere Anzahl von Arbeitern gebraucht, 
hat eine große Menge von Arbeitern aus der Gegend von Lands 
berg veranlaßt, hierher zu kommen, in der Hoffnung, mit einem 
Dampfſchiffe dorthin befördert zu wevden. Ein Trupp von 80 
Mann war im Laufe der vorigen Woche angekommen und wurde 
deshalb von dem Herrn Hermann Schulze bei dem Entrepeneur 
jener Bauten, dem Herrn Höpfner in Drieſen telegraphiſch ange- 
fragt, ob jene Leute zu expediren wären. Die ſofort eingetroffene 
Antwort lautete aber dahin, daß keine Arbeiter mehr gebraucht 
würden. Geſtern traf nun ein zweiter Trupp von 50 Mann hier 
ein, die nun, da ſie ſämmtlich ohne Geldmittel ſind, hier in 
der größten Verlegenheit um ihr Zurückkommen in die Hei- 
math ſind. 

i Geſtern Vormittag iſt es gelungen, den berüchtigten Fie— 
belkorn, der vor 7 Wochen aus dem hieſigen Polizeigefängniſſe 
enſprang, habhaft zu werden. Er iſt zur großeren Sicherheit 
ſofort in das Zellengefängniß des hieſigen Kreisgerichts abge— 
liefert. 5 
*Mit dem geſtern nach Stockholm expedirten Poſtdampf⸗ 
ſchiff find die Seitens der öſtreichiſchen Geſandtſchaft zur Krö- 
nung nach Stockholm ſich begebenden Perſonen abgegangen. 

* Das in der General-Verſammlung der Actionäre der 
Ritterſchaftlichen Privatbank bekannt gewordenr Reſultat 
hat nicht befriedigt. Wir fürchten, daß jo lange die Concurrenz 
der Preußiſchen Bank bleibt, wie ſie iſt, Erwartungen über einen 
mäßigen Zins hinaus an jene nicht zu ſtellen ſind, zumal das 
Fortbeſtehen derſelben den allgemeinen Normativbeſtimmungen für 
Privatbanken ſich wird fügen müſſen. Für den Handel in Actien 
hört damit die Berechnung von Zinſen auf, indem ferner nur 
Dividende bezahlt wird, wenn — verdient iſt. Nach unſerer Mei- 
nung wäre es für das Inſtitut wie für den Platz nützlicher, wenn 
es alle ſogenannten Privilegien, eine Notenemiſſion ac. ablegte 
und ſich zu einem einfachen Banquier-Geſchäft, nach Art der Dis— 
konto-Geſellſchaft und anderer großen Comtoire in Berlin, Köln ꝛc. 
conſtituirte uud derartig frei operirte, ſomit Wechſel auch accep- 
ttrte. Die freie Dispofition über Capital und Credit, die Mög- 
lichkeit, die eigenen Wechſel bei der Preußiſchen Bank ſtets bege- 
ben zu können, würden den Verluſt der Notenemiſſion vollkommen 
aufwägen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Wien, 28. April. Die heutige „Oſtreichiſche Zeitung“ 
verſichert, die Nachricht der „Independance“ von der Abſetzung des 
Fürſten Miloſch durch die Pforte aus beſter Quelle für unbe— 
gründet erklären zu können. 

— 29. April. Die heutige „Wiener Zeitung“ enthält eine 
Keiſerliche Verordnung vom 27. d., welche die Beſtimmung des 
$. 29 des bürgerlichen Geſetzbuches aufhebt, wonach Ausländer 
durch Antretung eines Gewerbes, deſſen Betreibung ordentliche An— 
ſäſſigkeit im Lande nothwendig macht, öſtreichiſche Staats bürger⸗ 
ſchaft erwerben müſſen. 

Durch Handſchreiben vom 22. d. wird die Auflöſung der 
Landesregierungen von Krakau und Czernowitz angeordnet. 


Bern, 28. April. (W. T. B.) Von einem Anerbieten von 
50 Millionen zu Feſtungsbauten für die Abtretung der Rechte 
der Schweiz auf Savoyen iſt hier nichts bekannt. Der Zufam- 
mentritt der Bevollmächtigten zur Konferenz in Paris nach gejche- 
ner Ratifikation des Abtretungsvertrages durch das piemonteſiſche 
Parlament ſoll ſicher ſein. 

— 27. April. (H. N.) Man behauptet, Frankreich habe 
der Schweiz 50 Millionen Franken als Entſchädigung für Nord- 
Savoyen angeboten, der Bundesrath habe jedoch dieſes Anerbieten 
energiſch zurückgewieſen. 

Paris, 27. April. (H. N.) Der Großfürſt Nikolaus wird 
hier im Anfang nächſten Monats erwartet. 

Nach Berichten aus Liſſabon iſt der Herzog von Terceira 
geſtorben. 

— 28. April. (W. T. B.) Der heutige „Moniteur“ 
theilt als Reſultat der Abſtimmung in Savoyen mit, daß mit 
Ausnahme von fünf Gemeinden, deren Abſtimmung noch nicht 
bekannt iſt, 131,714 mit „Ja“ 233 mit „Nein“ geſtimmt haben. 


* Marfeille, 28. April. (W. T. B.) Hier eingetroffene 


Haufens haben ſich unterworfen.“ Nach dieſer Mittheilung, die ( Nachrichten aus Rom vom 24. d. melden, daß den Biſchöfen der 


Gd., 18 Br., Juli-Auguſt 18½ Br., Auguſt - 


Romagna verboten worden ſei, ſich beim Empfange Viktor Ema⸗ 
nuels zu betheiligen. 


Es find Briefe aus Rom vom 24. eingetroffen. Der Corte 


ſpondent des Journal des Debats, durch Befehl des Papſtes aus 
gewieſen, hat eine Prolongation ſeines Aufenthaltes um 20 Tage 
erwirkt. — Man verſichert, der franzöſiſche Kriegsminiſter habe 
Disciplinarſtrafen gegen zwei Offiziere verhängt, welche währen 
der Emeute am 19. März in bürgerlichen Kleidern erkannt wor— 


den ſind. 

Man ſchreibt aus Neapel, daß Briefe aus Palermo vom 21, 
melden, es herrſche dort großes Elend. Nach der Exekution von 
dreizehn Inſurgenten zu Palermo, haben Rebellenbanden 26 ned’ 
politaniſche Soldaten zu Carini überfallen und erhängt. Man, 
jagt, daß dieſe Stadt genommen und zerſtört ſei. — Nach brief 
lichen Mittheilungen ſoll die neapolitaniſche Armee jetzt eine Stärke 
von 160,000 Mann haben. 


* Madrid, 27. April. Alle Streitigkeiten zwiſchen ‚Spa 
nien und Marokko ſind beigelegt. Die Marokkaner ſollen die 
Gelder im Laufe dieſes Jahres zahlen, ſind jedoch entſchloſſen, dies 
möglichſt zeitig zu thun, um eher wieder in den Beſitz von Tetuan 
zu kommen. 


Börſen⸗ Berichte. 


Stettin, 30. April. Witterung: wärmere Luft, etwas regnigt. 
Temperatur + 10. Wind: N. Oſt. 

Weizen matter, loco pr. 8öpfd. gelber 72 —75/ Rt. bez., 
pr. Frühjahr 85pfd. gen inländ. 76%, Rt. Br., Mai Juui do. 
Pe a 76½ Rt. bez., Juni-Juli 77 Rt. Br., 85pfD. gelber 
nländiſcher. 

Roggen matter, loco 77pfd. 46½ Rt. bez., 77pfd. pr. Frühjahr 
45½ Rt. bez. u. Br., 46 Gd., Mai⸗Juni 45 ½ Rt. bez. u. 7 
Juni-Juli 46 Rt. Br., Juli-Auguſt 46 Rt. bez. und Br. Sept. 
Oktober 46 Rt. Br a 

Gerſte und Hafer ohne Umſatz. 

Rüböl etwas matter, loko 10%, 11 Rt. bez. u. Br., April“ 
1 8 ei 455 bez. u. Br., Mai-Juni do., September-Oktober 11½3 

6 Rt. bez. 2 

Leinöl loko inkl Faß 10%, Rt. bez. 

Spiritus ſtiller, loko ohne Faß 17% 2% Rt. bez., Frühjahr und 
Mai-Juni 17¾ Br., 172 Gd., Junl-Juli 18, 177%, Rt. bez. u. 
Brief September 182, Rt. 

rief. 


Danzig, 28. April. Weizen rother 128.129 — 131.32 pf. 
nach Qualität von 81—82—84— 85 ſgr., bunter, dunkler und glaſiger 
12712831. 33pfd. von 81-82 ½ 8587 ½ fgr., feinbunk, hoch⸗ 
bunt, hellglaſig und weiß 130.32 —134.36pfd. 868790 93% 
jgr., Roggen 56—55½ jgr., pr. 125pfd. und für jedes Pfund mehr 
oder weniger ½ ſgr. Diferen,, — Erbſen von 55—-56—59 —60 fgr., 
extra ſchön bis 62½ ſgr. — Gerſte kleine 105.8 — 110.2 pfd. von 44— 
46 47 —49 far, große 110.14 — 116. 20pfd. von 48.51—33.58 fgr., 
Kavalier bis 60 ſar. — Hafer von 3032 33 fgr. für extra ſchönen 
und ſchweren bis 34—35 far. — Spiritus 17 ½ rtl. pr. 8000 % Tr. 

Wetter: trübe rauhe Luft mit Nebel. Wind: NW. 


Poſen, 28. April. Roggen behauptet, pr. April 45 Rt. bez. u. 

e 45 Rt. Br., Mai-Juni 45 Rt. Br., Juni-Juli 45 
t. Gd., 18 

Spiritus (vr. 8000 pCt. Tralles) unverändert, loko (obne Faß) 
16/2 — 16% Rt., pr. April 17 Rt. Gd., ½ Br., pr. Mai 17½ Rt. 
Br, 1 Gd, pr. Juui 17˙½ Rt. Gd., ½ Br., pr. Juli-Auguſt 
fi „Bre 5 
In der geſtrigen Notiz für Spiritus pr. Mai ſoll es ſtatt 17 ½ 
Rt. beißen: 17½ Rt. 

Hamburg, 28. April. Getreidemarkt. Weizen loko etwas 
ruhiger, ab Holſtein 133pfd. pr. Mat 125, ab Heiligenhafen pr. Mai⸗ 
Juni 133pfd. 129½ 128. — Roggen loko unverändert, ab Königs⸗ 
berg dapfd. Juni⸗Juli. — Oel pr. Mai 23%, pr. Oktober 25 %. 
Kaffee unverändert. Zink ohne Umſatz. 


London, 28. April. Silber 61%; —61¼¼. Conſols 95, 


Stettiner Börse vom 30. April 1860. 


— 


Berlin «++» -- kurz | 100 B Pomerania .. 107 B 

5 2 2 Mt. 99 7 B. (ee e ER pn — B 
Hamburg.. 6 Tag.] 150%, bz u B St. Börsenh.- 

5 2 Mt. 150 B Obligationen. — 
Amsterdam 8 Tag.] 141¼ B St. Schausp.- 

= 2 Mt. | 141% bz u B Obligationen. 
London: |10 Tg.| 6 19% Bu ba} St. Speich.-A.|-» - — B 

in 3 Mt. | 6 1714 B V.-Speich- A... — E 

Paris ++» 10 Tg 79112 B Pomm. Prov.- 

BEL 2 Mt. — Bu bz Zuckers.-Act.'... — 6 
Bordeaux 0 Tg — B N. St Zucker- 

0 2 Mt — B Sied.-Actien- ... 500 B 
Bremen 8 Tg 108 B Mesch. Zuck.- 

„ 3 Mt. — Fabrik-Anth. ... 100 B 
St. Petersbg.'3 Woch — Bredower do...“ — 

ien Tag — B Walzmühl- A... . 1000 8 

„ 2 Mt. — St. Portl. Cem. 
Frw. St.-Anl.| 4½ — Fabrik 100 B 
Staats-Anl. 4 ½ 99 ½ B Pom. Chauss. 

5 15 72 5 — B bau-Obligat. 5 — 
St.-Schldsch. | 314 — B Stett. Dampf- 
Pr. Prüm, Aul.] 3½ — B Schlepp-Ges. ... 800 B 
Pomm.Pfdbr.| 3½ — bz Stett. Dampf- 

„ Rentenbr.| 4 — ‚schiffs-Ver.» 19 220 B 
Ritt. P. P. B. A. N. Dampf.-C. ...| 88 5 
a 500 Rtl.. — B Germania +»... 94 6 
Berl.-St. Eisb. Vulcan — 50 
Act. Lit. A. B.] 4 — Stett. Dampf- 

„ Prior. 4, — mühlen-Ges.“ 4 60 B 

1 5 1 4 — Pommerensd. 

Starg.-P. E. A.] 4½ 5 Chem. Fabrik. . 103 B 

„ Prior.- 3 1. Chem. F.-Ath. .. . 500 B 

1 „1 4 ½ — Stett. Kraft- 

Stett.Stdt.-O.| 4½ 98 B. Dünger-F.- A.\...| 45 B 
St. Str.- V- AE. 104 bz Used. - Woll. 

Pr. Nat.-V.-A. 4 97 Kreis-Oblig. - 5 — B 
Pr. Sce-Ass.- Greifenhagen 

Comp.-Act, - 650 B Kreis-Oblig. + 5 — 


..... . . e Wie SEE 


Barometer- und Thermometerstand 
bei C. F. Schultz & Comp. 


Aben ds 


Mittags 10 Uhr. 


April. 2 Uhr. 


Morgens 
8 6 Uhr. 


“ 
Barometer in Pariser Linien | 28 | 333,75 | 339,63” 340,00, 


auf 0% reduzirt. 29 | 340,11°° 341,08“ 3 
Thermometer nach Réaumur. 28 | + 3,50 | + 6,9 Fr 5.00 
29 +49 J. 8,5% ＋ 9% 


